
Sie begrflßt es, daß der Kadaver der fcfegerifchcn JV wo- 
kratie von der Oeschicbte selbstäbei Seit« é X S j M M  
and so immer mehr jene messerscharfe H M t  l e r IWflteä 
entsteht, die der unverblümten und unbarmherzigen Austra- 
g M  der Entscheidangskämpfe zwischen der Klasse des 
Proietoriats nwl der seiner Aasbeater dienlich is t

Die KAP. ruft der Arbeiterschaft za. sich an der Komödie 
der Parftunentswahlen nicht mehr za b e te te n  nnd die 
Manager dieses Volksbetrugs mit ihren Lakaien allein za 
lassen. Sie fordert sie auf, diesen Oedanken mH aller Macht 
td propagieren. Darüber hinaus die Klassenfront der Prole­
tarier Im Betrieb nnd anf der Stempelsteile za bilden and 
dafür S on e ra tragen, daB die bürgerliche Demokratie, wie 
die Bourgeoisie selbst endlich den Pufltrltt empfangen, der 
sie von der Bühne der Geschichte ein für alle Mal ver­
schwinden l&fit.
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Willy Iszdonat Berlin 0 17.

G cttngnfeertanc n uigen efaes Anarchiste*
von Alexander Berkman.

Mit Qdeitworten von Qnstav Landauer. Edward Carpenter.
Karin Michaelis and Rudolf Rocker.

^  DIustrierL
Die ersten Prrmnertnmtiu;
Sein Werk LDie Tat“. Qefängniserinnerungen eines Anar­
chisten) ist eines der ehrüchtsen Bücher, die je bekannt ge- 
worden sind. Dne Schrift ganz ohne Pathos . . . Durch trink t 
von dem. was ein revolutionäres Heldratum erst groß and 
gewaltig macht, vor dem Mut ra r  Wahrhaftifkeit und Konse­
quenz . . . Es steht viel Unpolitisches in diesem Erinnernngs- 
hoch- Past mehr Unpolitisches wie Politisches- 
Die OefSngniserinnerungen Berkmans werden, wie Wera 
Plgners „Nacht über Rußland“ noch sein, wenn das meiste, 
was die Skribenten dieser Zeit n»<ammfn|rimfn und zusanv- 
mengeleimt haben, keinem Menschen mehr bekannt sein 
wird. Außerdem sind Berkmans Erinnerungen ein hochaktu­
elles Buch. Oegeu die Zeit und für sie.

Arthur Seehof in der .W elt am Montag“. Berlin. 
Der Verlag hat in einer sehr guten Ausgabe die Gefftngnts- 
erinnerungen eines russisch - amerikanischen Anarchisten 
erausgegeben. Es muß schon betont werden, neben Wera 
Pigners „Nacht über Rußland“ habe ich kaum ein ebenbürtiges 
Gefingnisbuch in die Hände bekommen. . . .  Zu erwähnen 
ist, daß das Buch schon in einer englischen, in «einer nur 
wegischen, zu der Karin Michaelis das Vorwort schrieb, in 
einer jiddischen nnd in einer amerikanischen Ausgabe er­
schien, und daß es höchste Zeit war. daß es auch uns voc- 
gesetzt wurde.

Kurt Klaeber im ^Sächsischen Volksblatt“. Zwickau.
• - • Kein einziges Werk (die deutschen wie die von Karl Haa 
oder Hans Laug wirken dagegen ganz dünn und unbedeu­
tend). ist so monumental aufschlußreich für Znchthausdend 
und Zuchthausseele, wie dies Buch von Berkman . . .  Wir 
lesen sein Buch ndt Hebende# Spannung. Wir zittern und 
bangen mit den Verdammten . . .

Professor Theodor Lessing im .P rager Tageblatt**. 
Was Alexander Berkman bietet, das geht weit über den Rah­
men der Zuchthausliteratur hinaus. Es ist ein Seelengemälde 
von beispielloser Parbenglnt. ein Bekenntnisbach von uner­
hörter Aufrichtigkeit . . .
Mit tiefer Erschütterung legt man Berkmans Bekenntnisbuch, 
das in der Kunst der Menschen- und Zustandsschilderung 
schwerlich überboten werden kann, ans der Hand.

Johannes Qaulke in JLetzte Politik“. 
Pkeis broschürt 6 Mark, im Leinenband 8 Mark.

B u c i t a d l g  f .  A r t o e i t e r l l f e r a t u r
SO  9 6 . L a m É tta r  P la ts  fl»

Es setzte ein großer Tumult ein. Der Oenosse mußte ab­
treten, zumal er über die Redezeit gesprochen hatte. Es war 
Ihm daher unmöglich, die Qewerkschaftstaktik und den Verrat 
der KPD. an der Arbeiterschaft klarzulegen.

Der von der SH ), ausgeschlossene Rußlanddelegierte und 
Vorsitzende der Münchener Betriebsräte sollte uns die ge­
bührende Antwort auf unsere Angriffe gegen RuBland geben. 
Er sprach nichts vom Granatenrußland, sondern erzählte Mär­
chen und meinte, wenn ihr iugendlichen Arbeiter so weit 
wäret, wie die russischen, so hättet ihr 6 Wochen Urlanf und 
brauchtet nur 6—8 Stunden zu arbeiten. Der Urlaubsaufenthalt 
sei kostenlos und ihr hättet Zeit auf Bildung und Erholung. 
Rußland sei unser .Vaterland“. Mit einem Hoch auf dieses 
Vaterland und die 3. Internationale endete er.

Bel unseren sachlichen Zwischenrufen gegen die Irrtümer 
machten sich JungfrontkSmpfer bemerkbar, mH'~der Absicht 
uns zu verprügeln. Sie griffen einen Genossen, der Zeitungen 
verteilte, an, worauf einige ihrer eigenen Genossen Stellung 
nahmen und sogar einen Jungstürmler verprügelten. .

Auf dem Heimweg hatten wir den Erfolg, daß eine Anzahl 
Jugendliche unseren Ausführungen folgten und sich bereit er­
klärten. unsere Versammlungen zu besuchen.
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sci»warz-rot-goldeuen Bannern des ehemaligen Reichsbanner- 
kameraden Marx am 1. August seien  Öen Krieg aa demon- 
ftrieren. Di« Moskauer Austromarxisten folgen am vierten 
Aach, nachdem ein offener Brief an dea ADGB. wie an die 
Sozialdemokratie auf einer gemeinsamen Demonstration, wie 
«chon so viele seiner Vor s in te r, in dea Papierkorb ge- 
waodert ist. \

Beide, die Sozialdemokraten wie die Bolschewisten and 
hoischewlsierten Kommunisten rufen da&Proletariat zur Vater­
iandsverteidigung auf und rüsten so so einem neagft 4. August. 

DI« Scbolem Korsoh uad Konsorten stehen daneben «md
Parlamentarier 

aHes daran, d s t  anch dss letzte Sehe« ln
diesen Pferch

Das Proletariat zeigt diesen Roßtäuschern und ihren La- 
kalt« Schulter. Es M n t dea „Paziflsinns- der 

schwarz-rot-goldenen Republlkschützler, der sich soeben In 
Wien so herrlich bewihrtc. ebenso ab wie die Einheitsfront 
und „revolutionäre“ Vsterhmdsverteidigung der Moskowiter, 
sein Kampf gegen den Krieg und für seine Befreiung kann 
niemals das Werk der Bourgeoisie nnd ihres Affen­

schwanzes von „Mittelbauern*4 und Kleinbürgern, sondern nur 
sein eigenes sein kann. - L  t\ X

Sein Kam0f gilt allen Teilen der bürgerlichen Klasse. Cs 
wird die englischen Schlotbarone und ihre Macdonalds ebenso 

(Schlagen wie die russischen Nepleute und Kulaken und ihren 
j Stalin. Cs sofern ihm dies nicht frikber gelingt, am Tage 
'des Kriegsausbruches alles daran setzen, mittels General­
streiks und Generalaufstandes -dem kapitalistischen System 
den Oaraus zu machen und die siegreiche Diktatur seineT 
Rate errichten.

• o ( i f i a c f i e  R u n d s c h a u  

t n s i a n «  h m  « e r  t t H K r t n l
Teilnahme an  d e r  Internationalen „Vörkehrskonlerenz“ .

_- _Dle russische Regierung hat dym ^ t̂if»rfonndssekret?riat
mitgeteilt, dafi sie die Einladunsr zur Teilnahme an der 3. All­
gemeinen Yerkebrskonferenz. die am 23. August in Genf be­

it. annimmt. Sie hat lediglich die Bedingung gestellt daB 
Delegation von Sowietrußland genau die gleichen Rechte

__  Privilegien genieße wie alle üb.rigen Delegationen. —
Moskau nimmt also an allen Konferenzen des Völkerbundes 
tatt. nar dem Völkerbund selbst gehört es nicht an. Das ist 
aitph gar nicht ffötig. Das Parlament des WeltimperJaHsmus 
kann anf die paar Rubel Beitragsleistung seitens RuBlands 
sehr gerne verzichten, wenn Moskau sich derf Beschlüssen 
lögt, die In den Beratungen der Elnzelkonferenzen gefaBt 
werden. Auf diese Weise kann die III. Internationale Immer 
noch mit der Phrase vom «.Kampf gegen den -Völkerbund“ 
hausieren geben. An dieser Irreführung des Proletariats sind 
die Gewaltigen des Weltkapitalismus der Welt nicht minder 
Interessiert als Moskau selbst

- * 
la  Noaea «er .WcHrcvelaaoa*

Dss Zentralorgan der Gewerkschaften. ..Trud“. vom 
Juli bringt einen Bericht aus Wladhnir. in dem folgender 

’orfsil von der Pabrik III. Internationale mitgeteik wird:
„Bekanntlich gibt es in den Betrieben viel Reibereien 

wegen der mangelhaften technischen Vorbereitung der 
Arbeitsintensivierung. Solche Mifistlnde in der 
UI. Internationale waren es. die vom Betriebsrat geduldet, 
die Empörung der Weber hervorriefen. Auf Empfehlung 
des Betriebsrates wandten sich die Arbeiter an den Di­
rektor mit einer Beschwerde. Uad was k « n ?  Der Di­
rektor ließ die Weberin Petrowa zu sich kommen und 
dreMe I r  mH f ld l— ls Der Weber Kltnow wurde 
ebenfalls ln das Direktionszimmer bestellt. Und «6 wurde 
ihm nahegelegt, -etwas mehr an schwelge*.“ Als nun die 
Weber In der Versammlung der Webereiabteilung zu 
diesen Dingen Stellung nahmen, brüllte der Direktor: 
JBa lebe die Weltrevolution l** So drückt jngn sioh bei 
uns mit nackten Phrasen um schmersllche Probleme 
herum, die die Masse bewegen. Und man kommt so um 
das Vertrauen der Massen.** i
tenan so. wie man ln der kapitalistischen — Demokratie 
Verbrechen am Proletariat mit dem Etikett: ~Im Namen 

versieht man sie tn dem „Arbeltersfaat** 
dennoch nioht 

darüber naebdenken. 
Kettenglied" er da ln der J A de des Leninis- 

h s t

KCITIvll
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das Volkss** versteht versieht man sie ta  dem . 
aüt dem: JEs lebe die Wdtrevokition**! Wer 
„schweift**. kann_hinter eisernen Gittern darüb«

Aus** wieder gej

. létter. MH «ic Kanaille! ,
hn Jahre 1927 bringt die SPD. das Kunststück fertig. 

Antikriegsdemonstrationen zu veranstalten. uad sich oea 
Massen als Partei gegen den Imperialistischen Krieg Torza- 
stellen. Man Best über die Imposante Demonstration Im 
Vpr wftrts:

Ansprachen hielten die Oenossen Reinbold-Mann- 
helm. Landtagsabgeordneter Otto Meier. Hermann Har­
nisch. Hermaan Lempert Carl Utke und unser Jugend- 
zenosse Ludwlz Dieterich.

„Nie wieder Krieg!“, so führten die Redner ans. „das 
ist die Parole, die uns heute, am Tage der dr^taet 
Wiederkehr des Weltkriegsbeginns, packen, bewegen 
entflammen mufi. Als der Krieg begann, zogea

gehe. <fie
FaadBe. Fraa uad N M  sa  verteMfeaa. Aber allzu 

mérkten wir. dafi es in Deutschland nur allzu viele 
gab. die aaf Eroberungen aasgingen und den Oedanken 
des Verteidigungskrieges verfälschten. Das waren die 
hohen Offiziere, die Industriellen, die Orofiagraricr und 

.die Vaterlandsparteiler aller Schattierungen, das waren 
die Verbinde, die ihre berühmt-berüchtigten Berichte 
über die Kriegsziele den leitenden Relchsstellen auf den 

- Schreibtisch bugsierten. Höchst bedauerlich aber ist es. 
dafi heute die gleichen Lente, die damals uns in Grund 
und Boden regierten, wieder am Ruder sitzen. Man 
denke doch nur an den Vizekanzler und Reichsjustiz­
minister Herrn H ergt der noch 1917 als königlich preu­
ßischer Finanzminister von den Amerikanern erzihlte. die 
„nicht schwimmen und nicht fliegen“ 'können. Er regiert 
heute wieder!

Damit müssen wir aufriumen — und zwar bei den 
nichsten Wahlen! (Stürmischer BeifalL)

Jene Kriegshetzer, die sich in- der „Verteidigung des 
Vaterlandes“ von niemand übertreffen lassen wollten, und die 
jeden Arbeiter, der gegen den Wahnsinn ankimpft als Schuft 
und Landesverriter denunzierten, spekulieren natürlich aHf 
die Vergeßlichkeit der Arbeiter. Dieselben Reden haben sie 
acht Tage vor Kriegsausbruch gehalten, um mit der Phrase 
des „Verteidigungskrieges“ ihr Bluthandwerk zu rechtfer­
tigen, dieselbe Tour heute. Sic sind nur ein Beweis dafür, 
dafi die. Mordspa&ioten nicht aüfgehört haben, den „Ver­
teidigungskrieg“ heilig zu sprechen. Und dafür sind die „Be­
weise“ natürlich im Falle, dafi das Oewitter losbricht billig 
wie Blaubeeren. Selbst die ,J jplt«*4* in der SPH hält Hw»«* 
Methoden für zu plump. Die Chemnitzer Volksstlmme glaubt 
die Proletarier mit folgender „Kritik" an die SPD. fesseln zu 
können.

„Vor einigen Wochen erklirte Friedrich Stampfer. 
eMer der Maßgebenden in der deutschen Sozialdemo­
kratie. er stehe nach wie vor zar Politik des A agut 1914. 
Welch farchtbate Verblendung! Niemals werden wir den 
Weg tn eine bessere Zukunft finde, wenn wir nicht zuvor 
die Irrungen der Vergangenheit erkannt und bekannt 
haben. Wehe der Arbeiterklasse, die in solchen Zeiten 
des wahrhaft großen Führers (!!) entbehrt!

Tun die Arbeiterparteien, tut die Internationale, tun 
die Gewerkschaften, tut die gesamte Arbeiterschaft alles, 
was getan werden könnte, getan werden müßte? Nein 
und abermals nein! Wo ist die Aufklärung über die 
Fehler von 1914? Wo seht ihr Garantien, daß für 1935 
oder 1940 unsere Internationale geistig und organisa­
torisch besser gerüstet ist? Wo ist die Friedensarbeit 
der Gewerkschaften, die 1922 im Haag wenigstens ver­
sprochen wurde? Was tust du. was tun wir alle, das 
unaussprechlich Furchtbare zu verhindern? Nichts tun 
wir — im Verhältnis zu den Gefahren, im Verhiltnis zur 
kalten Entschlossenheit der anderen.**

Die parlamentarischen Parteien und Gewerkschaften werden 
immer den kapitalistischen Staat „retten**, wenn er in Ge­
fahr is t  well sie selbst ein Teil davon sind. Die Internatio- 
ale bläst in dasselbe Horn der „Landesverteidigung“, wie 
dies der „große“ Führer Bucharin mit-aller wünschenswerten 
Deutlichkeit verkündet. Angesichts der Skrupellosigkeit mtif 
der diese Lakaien der Bourgeoisie das Proletariat zu verwir­
ren suchen, um Wahlgeschiite zu machen, müßte selbst der 
dümmste Arbeiter begreifen, daß die „Internationale**, die diese 
Kanaille singen läßt, nur das in der Ueberschrift präzisierte 
Echo hervorrafen kann.

Tem .Hanoi" Ser ecwemsdwacn
„Die Bezirksleitung des Deutschen Metallarbeiterverban­

des Essen teOt mit: Der Reichsarbeitsminister hat den 
Schiedsspruch über die Regelung der Arbeitszeit der Eisen- 
und Stahlindustrie Nordwest für vwrthaMrti erk lärt Dadurch 
Ist der Spruch G e s e t z  geworden. Die Bezirksleitung ver­
weist auf den Besohluß der Bezirkskonferenz des Deutschen 
Metallarbeiterverbandes vom 30. Juli 

Sr Orgmnlsatioasteihm

Der Schiedsspruch sieht bekanntlich die zehn- und rwött 
ständige Arbeitszeit in der S tatt- «md Eisenindustrie 
Diese „Gesetae** sind Mr die Gewerkschaften da. damit sie 
eingehalten werden. Die Anweisungen ergeben darch die 
Gewerkschaften. — Deutlicher kann gar nicht demonstriert 
werden, dafi die Gewerkschaften nur die ausführenden O r­
gane des kapitalistischen Hungerrechnes stad. — Der Unter­
schied zwischen Ihnen und dea übrigen Organen des kapita­
listischen Klassenstaates ist nur der. dafi hier mit den frei­
willigen Oroschen der Proleten der Strick bezahlt wird, mit 
dem sie gedrosselt werden.

naneaaiaacr
Die „Rote Filme“ vom 2. August bringt folgende Notiz:

EP. L o n d o n .  1. August. Der diplomatische Korrespon­
dent des ..Daily Telegraph** Mfit gelegentlich einer Be­
sprechung des Ergebnisses der itaHeniscb-griecfalscben Ver­
handlungen in Rom. die naoh seiner Ansicht zn einer Ita­
lienisch-griechischen Entente geführt haben, der sich anch 
Bulgarien anschlieBen wolle, durchblicken. dafi Churchill durch 
Versprechungen auf finanziellem Gebiet gelegentlich seines 
Athener Besuches wesentlich zu einer Entente beitrug.“

Dazu bemerkt das Blatt:
„ O r i e c h e n l a n d  ist ein Stützpunkt E n g l a n d s  la 

den Kriegsvorbereitungen gegen die Sowjetunion. Insofern 
Italien mit England zusammengeht, übt auch Italien md die 
griechische Außenpolitik einen Einfluß aus. Zwischen Grie­
chenland und Italien bestehen dagegen ta ttre lc i **- —  *- 
so daß es trotz aller Bemühungen Chamberlains 
nehmen Is t  dafi MwoBnl sich mit O rtecM aad  schon statt 
verständigt hitte.**

Griechenland steht also in der ..Anti sowjetfront“. 
Die Konflikte zwischen Italien und Griechenland lassen, eine 
..Einigung** nicht zu. Die Bestimmtheit m it der die Stalin- 
Zeitung dies betont und die Wichtigkeit, die es ihm behnifit 
lassen erkennen, dafi eine Unterstützung Mussolinis, wenn er 
„gegen den englischen Imperialismus kämpft“, ebenso am 
Platze sei. wje die. die die türkische Regierung im türldscb- 
griechischen Krieg von Moskau erhielt Es Sind dies ganz 
nette Illustrationen zum „Kampf** Moskaus ..gegèn die 
Reaktion“. *

■eiker u  4er Arfcclf
Aufstandsprozeß ia  M arokko.

P a r i s .  1. August. Der Vertreter des „Petit Parisien** 
meldet aus Rabat daß 29 Berber wegen Waifendiebstahls und 
Ermordung eines französischen Sergeanten vom Kriegsaferiebt 
in Fez abgeurteüt worden sind. Da die* Verurteilten einem 
damals noch nicht unterworfenen Stamm angehören, bean­
tragte der Staatsanwalt nicht die Todesstrafe. Die. fünf Führer 
wurden zu je 20 Jahren Zwangsarbeit, die übrigen zu Strafen 
von zehn Jahren Gefängnis bis zu fünf Jahren Zwangsarbeit 
und fünfzehn Jahren Aufenthaltsverbot verurteilt

Wie human doch die „Kulturvölker** sind, daß sie die 
Berber nicht zum Tode, sondern nur zu 20 Jahren Kerker ver­
urteilen. Was ta(en die Berber? Marokko wird seit Jahr­
zehnten von Frankreich und Spanien bestürmt. Sobald eine 
Ecke mit Dynamit und Giftgasen erobert is t  werden die wider­
spenstigen Eingeborenen ausgerottet die sich fügenden ln 
europäische Sklaverei genommen. Bei diesen Eroberungs­
kriegen sind zehntausende französische und spanische Prole­
tarierleiber im Wüstensand verdorrt oder Fraß der Geier 
geworden.

Bei diesem Kampf auf Leben und Tod um die Scholle und 
Freiheit sind die Berber gar nicht in „Stämme" gespalten, 
etwa wie die Arbeiter der Industrieländer in Gilden und Zopf- 
vereine. Als Angegriffene fühlen sie sich eins^ Dabei haben 
sfe Waffen erobert, dabei ist ein französischer Unteroffizier 
gefallen (die Soldaten, die Kolonialsklaven, die zu hunderten 
dabei fielen, zählen nicht m it nur die französische ..Edel­
rasse“). Und dafür, für den einen gefallenen französischen 
Räuber erhalten 29 Berber, Kriegsgegner, hunderte Jahre Ker­
ker. d. h. sie werden langsam, nach nnd nach abgemnrkst .

Ein solches Mordsystem verdient dafi es die Proletarier 
in den Orkus stoßen. Schnell aad gewaltsam.

Die KPD. richtet Ihre „wuchtigen Demonstrationen“ immer 
so ein. dafi sie mtt jenen der SPD. znsammenfallen. Es ist dann 
immer eine hübsche Gelegenheit nach Moskaa sa berichten, 
wie sich das Proletariat einig sei nnd wie die KPD. die SM), 
„gezwungen“ habe, sich dem „Massenwillen“, eben der KPD„ 
zu fügen. — Von wegen der Bezahlung.

Zu den „Nie wiederden „Nie

✓

wird. Die Vora 
die Zusammenlci 
Merkmale hierzu 
einzelner Zweige 
deivKonferem n  

. mals schon Mitti

Die bürgerlichen und sozialdemokratischen Parlamen­
tarier Europas versuchen den Beweis zu führen, dafi die Auf­
hebung der Zollschranken die Weltwirtschaftskrise aufhebt 
and dadurch die Lebenslage der Arbeiterklasse gebessert 

Die Voraussetzug hierzu wäre ihrer Meinung nach 
der europäischen Wirtschaftszentren, 

hierzu zeigen sich schon in der Zusammenfassung 
der westeuropäischen Schwerindustrie. Aui 

von Locarno waren diese Probleme auch da­
schon Mittelpunkt der Verhandlungen. Die bürgerliche 

■É die sozialdemokratische Presse rückt diese 
nach vorn. Inwiefern nun die Einführung des 

h. die Beseitigung der Zollgrenzen die Lage 
günstig oder ungünstig beeinflußt, soll hier 

untersucht werden. DaB der Freihandel ebenso- 
wie der Schutzzoll die Maß- und Planlosigkeit in der 

l ä  aufhebt und das Dasein der Ar- 
menschenwürdiger gestaltet, hat 

vor einem Menschenatter In einer Rede der 
in Brüssel zur Genüge bewiesen. 

Marx auch die heutigen 
t  erteilen wir nachstehend

■-."V. M  • '
der KornzöUe in England ist der größte

besonders 
e wieder t

Freihandel 
■ Getreide

ndel im 19 ten Jahrhundert

S Ä Ä fiS S Ä
heißt aaf den Hunger 

wages. das ist

varsuKsweise
Rohstoffen im Auge. Das aasländische

unaanKDar.
jeden Preis 

Das Volk

einem Bright und Konsorten, seine größten Feinde nnd die 
unverschämtesten Heuchler.

Sehen wir nun zu. auf welche Art die englischen Frei­
händler dem Volke die edle Gesinnung bewiesen haben, welche 
sie beseelten. * > \  v

Sie sagten den Arbeitern: Der Getreidezoll ist eine
Steuer auf den Lohn: diese Steuer bezahlt Ihr den Grundbe­
sitzern. diesen mittelalterlichen Aristokraten; wenn eure Lage 
eine jammervolle is t  so Ist dies eine Folge der Kostspieligkeit 
der unentbehrlichsten Lebensrnittel -

Die Arbeiter fragten ihrerseits die Fabrikanten: wie kommt 
es. daß im Verlauf der letzten 30 Jahre, wo unsere Industrie 
die gröfite Entwicklung genommen h a t unser Lohn in einem 
viel rajftderên Verhältnis gesunken is t  als der Preis des Ge­
treides gestiegen? Die Steuer welche wir. wie ihr behauptet, 
den Grundbesitzern zahlen, beträgt für den Arbeiter ungefähr 
3 Pence pro Woche; dagegen ist der Lohn der Handwerker 

1815—1843 von 28 Schilhg pro Woche aui 5 Schilling ge- 
und der Lohn des Maschinenwebers ist in der Zeit 

823—1843 vdn 20 Schilling auf 8 Schilling pro Woche 
heruntergedrückt worden. Und während dieser ganzen Zelt 
ist der Steuerbetrax. den wir dem Grundbesitzer bezahlt ha­
ben. nie höher als 3 Pence gewesen. Und dann, als im Jahre 
1*84 das Brot sqhz billig und der Geschäftsgang ein sehr 
flotter war. was sagtet ihr uns damats? c Wenn ihr unglück­
lich seid, so kommt dies daher; dafi ihr zuviel Kinder erzeugt 
und dafi eure Ehe fruchtbarer ist wie euer Gewerbe! — Das 
sind eure eigenen Worte, die ihr uns damals zuriefet und <br 
ginget hin. um neue Armengesetze zu fabrizieren und die 
Arbeitshäuser zn errichten, diese Bastülen der Proletarier. 

Hierauf replizierten die Fabrikanten:
Ihr habt Recht werte Herren Arbeiter; es ist nicht nur 

der Preis des Getreides, sonderii außerdem au ob die Konkur­
renz. unter den angebotenen Händen, welche den Lohn be­
stimmen. Aber, denkt an den einen Umstand, dafi unser Bo­
den nur aus Felsen und Sandbanken besfebC Ihr bildet euch 
doch nicht ein. dafi man Getreide in Blumentöpfen ziehen 
kann! Würden wir aber, anstatt unser Kapital unsere Ar­
beit anf einen durchaus anfruchtbaren Boden verschwenden.

von 18 
feilen; 
von 16

Ackerbau aufgeben. 
nen. dann würde ganz

und uns .'a
iz Europa 

große Fa

der Industrie 
\seine Fabriken aufgeben

und England eine^einzige grafie ^abrflotadt b ^ ^ a ^ ^ |
als Ackerprovinz.

Während er nun so zu seinen eigenen Arbeitern spricht, 
wird der Fabrikant Von dem Kleinhändler interpelliert der 
Ihm zuruft: Aber wenn wir die Korngesetze abschaffen, wer­
dea wir zwar die -Landwirtschaft minieren, aber dram nooh 
nicht die anderen Länder zwingen, aus unseren Fabriken zu
beziehen und die ihrigen atdzagebea^--------------------

Was wird die Folge sein? ( Ich verliere die Kundschaft 
die ich jetzt auf dem Lande habe, und der innere Handel ver­
tiert seinen M arkt *

Der Fabrikant wendet dem Arbeiter den Rücken und ant­
wortet dem Krämer: Was das anbetrifft so laßt uns nur 
machen. Einmal der Getreidezoll abgesebafft werden wir 
vom Auslände billigeres Getreide bekommen. Dann werden 
wir den Ldhp herabsetzen, der gleichzeitig in den anderen 
Ländern, ans denen wir Oetreide beziehen, steigen wird. So 
werden wir außer den Vorteilen, deren wir uns erfreuen, noch 
die billigen Löhne haben, und mit all diesen Vorteilen werden 
wir den Kontinent schon zwingen, von uns zu kaufen. _ 

Aber fetzt mischen sich der Pächter und der Landarbeiter 
in die Diskussion. — Und wir. rufen .sie. was wird aus uns 
werden? ▼ .

Sollen wir ein Todesurteil fällen helfen über die Land­
wirtschaft. von der wir leben? Müssen wir dulden, daß 
uns den Boden unter den Füßen wegziebt?

Statt jeder Antwort hat sieb Anti soru law league dam 
begnügt. Preise auszusetzen auf die drei besten Schriften über 
den heilsamen Einfluß der Abschaffung der Korngesetze auf 
den englischen Ackerbau. _

Diese Preise wurden erworben von den Herren Hope. 
Morse und Greg, deren Abhandlungen in Tausenden von 
Exemplaren auf dem Lande verbreitet wurden. £. ■

Der eine dieser Preisgekrönten verlegt sich darauf, zu 
beweisen, dafi weder der Pächter, noch der Landarbeiter bei 
der Einfuhr des fremden Getreides verlieren wird, sondern 
ledigKch der Grundbesitzer. Der englische Pächter, ruft er 
aus. hat die Abschaffung der Korngesetze nicht zu fürchten, 
weil kein Land so gutes und so billiges Getreide produzieren 
kann, wie England. •

So könnte, selbst wenn der Preis de& Getreides fiel, 
euch dies nicht schaden, weil dieses Sinken lediglich dfe 
Reute träfe, die fallen würde, und keinesfalfc den Kapital- 
gewinn und den Lohn, die sich gleich Wieben. 7-.

(Fortsetzung folgt) *

r[“-Demonstrationen dieses Jahr hat die

SPD- einen Strich darch die Rechnung gemacht fadem sie ihre 
Demonstration erst später bekannt machte und auf den 
1. August verlegte, wihrend die Berliner Kulakenvertretung 

<Ue ihren gewohnheitsmäßig ffir den 4. August bestimmt hatte. 
Da man für die schönen Ru beleben aber eine „Einheitsfront** 
am jeden Preis herstellen muß. machen die Berliner Moskauer 
bekannt:
t  Beschluß des Geschäftsführenden Ausschusses
_ beteifigen sich die Arbeiter-Sportler an den Antikriegs- 

-  demonstrationen der Arbeiterparteien am 1. und 4. August 
Sportliche Veranstaltungen sind an diesen Abenden nicht 
abzshalten. Jedoch tat den Kartellen, die schon durch Be­
schlüsse fflr diese Abende festgelegt sind, freie Hand ge- 

■> ■ lassen.“ . y \ v  ‘
Das hat in der Lindenstrafie verschnupft Die Demonstra­

tion am I. August konnte nun nicht mehr verlegt werden, denn 
man kann sich nicht von Moskau zwingen lassen. Es bleibt 
nichts übrig, rosa-rot und schwarz-rot-gelb kommen zusam­
men. Bissig hängt der Vorwärts dem obigen Beschluß folgen­
den  Pferdefuß an:

-Das nennt man Ueberparteilichkeit! Am 1. August 
veranstaltet die Sozialdemokratische Partei'e ine Kund­
gebung gegen den Krieg, am 4. demonstrieren die Kommu­
nisten. Da die Leitung der meisten Bezirkskartelle in Hän­
den von Kommunisten is t  kann man sich vorstellen, 
die Beschlüsse aussehen und wie die Bezirkskartelle „fes£ 

. gelegt“ sind. Tatsächlich haben eine Anzahl Kartelle sich 
bereits für den 4. August also für die kommunistische De­
monstration, entschieden und nun sanktioniert ihnen der 
Kartellverband ihre Zuneigung zu Moskau, indem er ihnen 
„freie Hand“ läß t“

Und die Brandlerianer werden auch künftig immer hinter 
d er Peitsche hinterherlaufen, die sie prügelt Ein Hund hat 
mehr Würde.

Wie lange werden sich die Proletarier mit dieser Statisten­
rolle zufrieden geben?

M c  ^ m t i n n i l i  » H j l
Die Sagorskaja singt russische Volkslieder und sie füllt 

zweimal im Hochsommer den Konzertsaal. Diese Russin, die 
mühelos an einem einzigen Abend. 12 russische .Dialekte und 
Sprachen beherrscht, hat ein großes und ^feffliches^PE&» 
gramm. groß und herrlich wie das Land, dem 'sie ® t'« ftrer 
Kunst dient Sie singt die Lieder der Armenier., Baschkiren. 
Burjaten. Juden. Kaukasier. Kirgisen. Kleinmssén, .'Tataren, 
Turkmenen. Ukrainer. Weißrussen, sie singt die Lieder des 
Kampfes und der Steppe, der Heimat und der Liebe, sie singt 
Tranergesänge und Wiegenlieder und wir, die wir die 
Sprachen nicht verstehen, fühlen alles mit. ‘verstehen alles 
und sehen die tränenden Augen der Zuhörer und spüren ihr 
entsetzlichstes Leid: ferne der Heimat zu sein. Es stad Anti­

fa dem Konzert der Anna Sagorskaja. and 
Kadetten. Anarchisten. Bttschewteten. Sie alle 

kennen ra r  eta Ziel, nur eine Sehnsucht Ihr Land, das Laad 
Ihrer Wiege. 'U nd wenn d e  russische Sängerin nur das eine 
erreicht däfi manche von denen, dte bisher abseits standen, 
oder jenseits der Barrikade, dafi sie berührt werden von dem 
Znaber dfeser Musik aad Schluß machen mit Ihrem haften 
Leben, «tem Leben der Emigration und znrückkehren und ntft 
heüea ihr U n d  aoiztibauen, dann hat diese Prophetin der 
rassischen Melodie nicht nnr den verdtenten großen künstleri­
sche« Erfolg, sie hat aach menschlich eine gm Tat getan. Und 
sie singt so schön, daß man nicht einmal merkt, wie groß 
ihre Technik is t  Der Abend muß und soll vor deutschen 
Proletariern wiederholt werden. FG.

Diesen ..Kuß der ganzen Weh“ entnehmen wir der „Welt 
am Abend“ vom 25. Juli. Endlich ist dem geknechteten Ruß­
land ein Messias, wen auch weiblichen Geschlechts, er­
standen. der alle Menschen versöhnt, und ihnen begreiflich 
macht, daß die Roheit des Klassenkampfes und dieser selbst 
ausgerottet werden muß, damit alle aufgenommen werden 
können ln den groBen Schoß der Mutter Heimat wo unter 
dem ergreifenden Gesang einer Sagorskaja die Kulaken und 
die Nep-Bourgeoisie ungestört Riemen aus der Haut der 
Lohnsklaven schneiden können, ohne daß die Harmonie je- 
m *  wieder gestört wird.

Das ist schon nicht mehr als konterrevolutionäres Ge­
schwätz anzusprechen — das' Ist die massive Blödheit eines 
ehrlichen Pfaffen. „ v

W l e i c r  Na c h l e s e
Nffheianutf: LeUbeaUcMcrer!

Das Elend der Arbeiterklasse
ln Ungarn

»ia Budapest werden täglich mehrere Fälle registriert 
in denen nach ärztlicher Feststellung Menschen durch das 

, Elend und die mannigfaltigen Entbehrungen den Verstand 
verlieren.** („Magyar Hirlap“, Juli 1927.)

, Die Hauptursacben der allgemeinen Arbeitslosigkeit die auf 
die kurze Periode der Nachkriegskonjuüktnr in allen Industrie­
ländern folgte, waren Zertrümmerung der industrie durch den 
Krieg und ihre Umstellung auf Kriegsproduktion. Verlust der 
ausländischen Absatzmärkte und starke Zusammenschrumpfung 
des Inlandsmarktes durch das außerordentliche Sinken der 
Kaufkraft der ausgeplünderten, verarmten Massen der Be­
völkerung. Neben diesen Ursachen, die mehr oder weniger 
auch in Ungarn Ihre verheerende Wirkung ausübten, bat die 
ungeheure chronische Arbeitslosigkeit In Ungarn auch noch
ganz 
die i

Jngarn
spezifische Quellen. Die bedeutendste von ihnen ist wohl 

vom Standpunkt der Oekonomik sinnlose Aufteilung des 
Landes dnrch den imperialistischen'„Frieden“ vonTrianon. Der 
größte Teil der Industrie, des Ijandels, des Verkehre und der 
Staatsverwaltung des alten Ungarn blieb auf dem heutigen 
Oe biete des Landes, während der größte Teil d$r Rohstoff­
quellen. der Abnehmer der Industrieerzeugnlsse und der 

^Steuerzahler aber den abgefallenen Landesteilen zugeteflt 
wurde.

Von seiner alten Wirtschaftsbasis behielt Ungarn nur 
41 Prozent Von der in der Industrie beschäftigten früheren 
Bevölkerung aber /56,6 Prozent Aebnlich oder teilweise noch 
schlimmer erging es dem Handel und der Staatsverwaltung. Es 
war von Anfang an klar, daß diese Disproportion eine mächtige, 
chronische Arbeitslosigkeit verursachen muß. Man suchte Ab­
hilfe. Man versuchte die Fabriken zu ihrem Rohmaterial, die 
Handelsfirmen za ihren Warenqueilen und Abnehmern näher­
zubringen. Einige Fabriken, hauptsächlich der Zuckerindustrie, 
sind so nach der Tschechoslowakei einige bedeutendere Oe­
treide- u. Heizfirmen » d ie  verschiedenen ..Nachfolgestaaten" 
überführt worden, doch nur die Maschinen oder die Schrift­
stücke. die Arbeiter nnd die Angestellten blieben im Lande. 
Der Arbeitslosigkeit war damit nicht abgeholfen, im Gegenteil 
sie wuchs beträchtlich. Wenn so die im Friedensvertrage von 
Triänoo geschaffene objektive Lage schon an sich eine emp­
findliche Arbeitslosigkeit hervorrufen mußte, so führte die kapi­
talistische Offensive gegen die Errungenschaften der Arbeiter 
zu dem gleichen Resultat . ; V

f  Nach dem Starz der ungariscBen Räterepublik wurde der 
Achtstundentag wieder auf 10—12 Stunden verlängert Wo 
es möglich war, führten die Kapitalisten den Akkord wieder 
ein. Die Frauen- und Kinderarbeit erlebte im gegenrevolutio­
nären Ungarn Ihre Wiedergeburt Das Gesetz erlaubt sogaT. 
zwölfjährige Kinder in die Fabriken einzustellen und sogar

za Nachtarbeiten. Tat­
werden aber aach oft in der Industrie achtjährige

Die Wiener Ereignisse sind vorüber. In einer Flut voa 
Artikeln versuchen die Schuldigen die Rolle zu verdecken 
uad vergessen zu machen, die sie wihfead des Wiener Auf­
standes gespielt haben. Das gflt insbesondere für die Dema­
gogen des Ekki die sich anschicken, das Eibe der völlig 
bankrotten Austromarxisten um Otto Bauer anzutreten.

Demgegenüber gilt noch einmal festzustellen, was wirklich 
-war. Wir haben ln Nr. 96 und 57 der „KAZ.“ bereits darauf 
hingewiesen, wie auch das 'Mener Proletariat von dea Ekki- 
treuen an der Nase berumgefthrt .und den Interessen der 
„Einheitsfront“ und des bürgerlichen Aufbaus in Rußland ge­
opfert wurde.

Wir tassen die Tatsachen noch einmal zusammen und sind 
in der Lase, sie zu ergänzen. .

Am 20.' Juli meldete die Berliner „Rote Fahne**: JOlt 
tadtgemeinde Wien hat bis zur Höhe von 100 Millionen 

fing eine Ausfattbürgscbaft zur Finanzierung von Ruß- 
ieferungen übernommen.“ . f
hn Zusammenhang damit war ein hoher ftinktionär der 

rliner Handelsvertretung, namens Lengyel, nach Wien ge­
fahren. Er sollte den Vertrag endgültig abschfießen. Da im 
Wiener Gemeindepartament die Sozialdemokraten unter Füh­
rung ihres Bürgermeisters Seitz die absolute Mehrheit haben, 
handelte es sich ym eine „Einheitsfront“ mit der österreichi­
schen Sozialdemokratie.

Dieser Zweck der Sendung Lengyefs steht ausdrücklich 
fest.

Es liegt eine öffentliche Erklärung des Magistrat« Wien 
vor, wonach Professor Lengyel und sein Sekretär bereits 
am 114. Juli ln Wien eintrafen, um die Frage der Ausfalls-
garantie  zc regeln." — - -r---- ;  ̂ - -

Diese amtliche Feststellung wurde nicht nur nicht demen­
tiert, sondern von der Sowfetregierung und der Berliner 
„Roten Fahne** .ausdrücklich bestätigt

Diesem fetten Geschäft »wischen Sozialdemokraten und 
Kulaken wurden die Interessen des österreichischen Prole­
tariats restlos geopfert.

Am 16. Juli, am Tage nach dem Sturm auf den Justiz­
palast, und als die Kämpfe noch tobten, schrieb die Berliner 
„Rote Fahne“ : „Daß die Aktion der Wifiher Arbeiterschaft 
ein spontaner Ausbruch war, geht aus der Haltung der politi­
schen Arbeiterorganisationen hervor.** Es gibt deren in 
Oesterreich nur zwei, die SPOe. und die KPOe. Also auch 
letztere wusch ihre Hände in Unschuld.

Aber es kommt noch schlimmer, denn dieselbe Nummer 
der „Rote Fahne“ teilt weiter mit:. ..Die Kommunistische 
Partei hat unter dem Eindruck des Freispruchs am Freitag 
(Tag des Aufstands. D. Red.) Flugblätter verteilt in denen 
sie die Absetzung des Justizministers, des reaktionären Wehr­
ministers, des reaktionären Wiener Polizeipräsidenten Scho­
ber und dte Kommunalisierung der Polizei gefordert bat*4 
Also die Kommunistische Partei forderte damals nicht den 
Sturz der Seipelregierung. Aber sie sprach mehr aus:. Sie 
gab der Wiener Sozialdemokratie den Tipp zur Unterwerfung 
des Aufstands nach dem Versagen der staatüoben Organe. 
Die KP. Oesterreichs war es, die am 15. Juli mitten im Kampf 
die Kommunalisierung der Polizei und damit ihre Unterstel­
lung unter die Wiener sozialdemokratische Gemeindemehrbeit 
und somit die dann von SeRz vorge ommene Schaffung einer 
Gemeindepolizei, wie die Bewaffnung der geweikscbaftlidi 
und sozialdemokratisch /  organisierten republikanischen 
Schutzbündler vorschlug und sanktionierte. Dies im Verein 
mit der Forderung der Arbeiter- und Bauernregierung ergibt 
das wahre Bild der Politik des^Skki ln Bezug auf das Wiener 
revolutionäre Proletariat Die Moskauer stehen trotz aller 
Phrasen und Leichenfledderei in der „Einheitsfront“ mit den 
Pfaffen (Schonung des Seipels), den faschistischen Tiroler

y
Heimwehren (Bauernregierung) uad dea 
<100 Millionen-Anleibe, KommunaUsIerung der

An dlesea Forderangen b ilt dag Ekki auch beute fest
nachdem es sich gezeigt h a t wie diese Kommunalisierung sich 
in ein Blutbad auswirkte.

In einer Sitzung des Erweiterten Zentralkomitees
KPOe. am 2i. Juli wurde die Kommunal] _________
erneut verlangt Damit ist dem sogenannten Kampf des Ekki 
gegen die österreichische Sozialdemokratie die Maske restlos^ 
vom Oesicht gerissen. ,

Oie erholten Erfolge der großen Leichenfledderer lassen 
die Konkurrenz nicht scUafen. Auch die kleines und klein­
sten Aasgeier melden sich mit Gesc^reL.

Im Mitteüungsblittcfaen der orthodoxen Bolschewisten um 
Rnth Fischer and Scbolem beschäftigt man sich ebenfalls mit 
den Wiener Ereignissen. Den Herrschaften macht der Wiener 
Aufstand insofern zu schaffen, als sie tim mit ihrer Stabflisie- 
rungstheorie einfaob nicht ln Einklang bringen können. So 
verfangen sie sich rettungdos. Die wahren Zusammenhänge, 
die w ir oben klarlegten, verschweigen sie, obwohl sie ihseo 
ebenso bekannt sind wie uns. - Deckten sie doch seinerzeit 
duróh Schol em auch die Granatenlieferungen Trotzkjs an die 
deutsche Reichswehr.

Wenn Ruth Fischer schreibt: „Die Maschinengewehre uad 
Karabiner der „demokratischen** Wiener Polizei im sozial­
demokratischen Wien haben der demokratischen Legende 
einen größeren Stoß gegeben als irgendein Ereignis der letz­
ten Jahre seit 1919**, so steht das in einem prachtvollen Ein­
klang der doppelten Buchführung mit der „Volksblocktbeorie“ 
derselben Ruth Fischer,, die sie auf dem Mai-Zentralausschuß 
der KPD. im Jahre 1925 entwickelte. Damals forderte sie 
nicht mehr und nicht weniger als Maschinengewehre für dis 
Severing und Konsorten, „damit sie nicht den Deutschnatio­
nalen in die Hände fielen**. Nim glauben -die Ruthenas’ eines 
ganz besonders feinen Schlag zu tun, indem sie stfch nach ver­
lorener Schlacht die alte Forderung der KAP.’ anf Räte 
Aktionsausschüsse zu eigen machen. Nichts anderes 
die Radek, Trotzki und Sinowjew für China vorzuschlagen.

Jedoch der Schein trü g t Die Ruthenen -fordern 
nicht die Rätediktatur, sondern die „Regierung der Arbeiten 
gestützt auf Räte“. So verankerten die Radek usw. die Räte 
m der Kuomintang, so HÜferdlng die seinen ln der Verfassung.
Das alles ist nichts anderes wie die alte BrandlerpoHtik der 
in der Zeignerregierung verankerten Hundertschaften. Sie 
führt zur Niederlage und zur Verwirrung in den Reihen des 
Proletariats und legt der Politik der revolutionären Kommu­
nisten Steine in den Weg. Nichts anderes ist die Absicht — 

Auch das Mauseschwänzchen „Kommunistische Politik4*, 
Korsch genannt, meldet sich zum Wort. Auch er fordert „re- ■ 
volutionäre Aktionsausschüsse“. Mit einem Male! Aber 
auch er unterläßt es, die wirklichen Zusammenhänge, soweit 
sie Rußland betreffen, aufzudecken und enthüllt damit seht 
wahres Gesicht, nämlich das eines politischen Schiebers und 
noch dazu eines dummen, der sich von der späteren .Macht­
ergreifung durch Trotzki und von dem Zimmerwald er Ehe­
bett mit Scbolem und Rjuth Fischer doch noch etwas fflr die 
Zwecke seiner Politik erhofft

Wir rufen all diesen Herrschaften, die aaf Ihre Weise 
Leichenfledderei betreiben, zu: „Es ist kein Kunststück, radikal 
zu werden, wenn die Massen auf die Barrikade gestiegen— 
sind. Das kann sogar die jMorgeupost**, am den Bafiafi auf 
dieselben Massen nicht einzubflfien.

Euer Geschrei nach der Aktion ist dss überflflsslge Ge­
kläff eines müßigen Köters. Ihr wißt genau, dafi Eure Ge­
werkschaft*- und Parlamentsbeiabung Eure revolutionären 
Phrasen Lügen stra ft Aber desto lanter befit Ihr.

Es gebt nichts über doppelte Buchführung. Ihr Name lat 
„Zimmerwald“  und „ZimmerwaMer Linke“.

Kinder beschäftigt. Franen und Kinder sind vor allertt billiger, 
viel billiger als die Männer und verdrängen sie daher allmäh­
lich. Bk ist in Ungarn in den letzten Jahren eine ganz allge­
meine Erscheinung, daß Franen nnd Kinder in Arbeiterfamilien 
frühmorgens in dfe Fabrik eilen, während die Männer die Haus­
arbeiten verrichteni Dn weiterer, die Arbeitslosigkeit Ver- 
größender Faktor ist die Abwanderung der Landarmut in die 
Städte. Ungarn ist in Europa das einzige Land, wo noch Grund­
besitze von über 100000 Joch Ackerboden in einer Hand Vor­
kommen. Fast die Hälfte des Landes Ist Eigentum von rund 
1000 Großgrundbesitzern, während aaf der anderen Seite eine 
Million Landarbeiter vollständig besitzlos sind. Die Mammut­
wirtschaften richten sich natürlich immer mehr anf maschinelle 
Bearbeitung des Bodens efn. so daB die landlosen und arbeits- 

i Dorfproletariër vor. dem Hungertod in die Städte flüch- 
wo sie ständig das Heer der städtischen Arbeitslosen anf- 

Das Wachsen der Arbeitslosigkeit wird auch durch die 
Proletarisierung der Mittelschichten beeinflußt. Tausende ent­
lassene Privat- and Staatsangestellte haben umlernen und 
einen neuen Beruf ergreifen müssen. Sie arbeiten jetzt haupt­
sächlich als Tischler, Elektrotechniker. Buchbinder und Schuh- 
.tiacher. Dazu kommen die Flüchtlinge aus den besetzten Ge­
bieten. worwiegend frühere Staatsangestellte, Lehrer usw„ die 
sich zu vielen Tausenden in den Städten

Schließlich ist die Rationalisierung der Industrie eine nn-

brecher.Unternehmer- nnd Polizeispitzel mid ä ^ ic ^ O e m e n te .

diesich
übertreten, 
ist amtlich für Ungarn

beitsmethoden werden engefübrt obwohl die Löhne sogar unter 
dem europäischen Niveau liegen. Fabriken werden geschlos­
sen und ihre Produktion von den anderen Betrieben mit unver­
änderter Belegschaftsstärke fortgesetzt Auf diese Weise 
den jeden Monat neue Arbeitennassen auf 
)er Abbau von Arbeitern und 

Kapitalskonzentration hat einen solcl 
daß selbst der Generaldirektor der Nationalbank Alexander 
Popovict, es für nötig erachtete, den Unternehmern zu emp­
fehlen. iKthe~ weiteren Entlassungen vorzunehmen, denn „so 
vorteilhaft die 
unangenehme T 
keit haben “ -  
es in Ungarn nicht 
Angaben von den s 
doch sie sind absolut 

id. Die

Es muß schon der in den Eingeweiden 
wenn ein klassenbewußter Arbeiter 
Schwelle eines solchen Nachweises zu 

^Eine genaue Zahl der Arbeitslosen 
nicht zu ermitteln. Die Zahlen, die die 
geben, entsprechen anch nicht dem tatsächfeben Stand I  
Arbeitslosigkeit. (Sie geben monatlich 30000 an.) Die tat­
sächliche Zahl kann aber in der Landwirtschaft aaf 200000 nnd 
in der industrie anf 100000 geschätzt werden. Wie ist nun die 
Lage der arbeitenden Proletarier. Nach der offiziellen Sta­
tistik hat sich der Nominallobn von 1924 bis Anfang 1927 
2.5 Prozent vermindert Seht man aber gleichzeitig 
der Kaufkraft des Geldes, d. h. die allgemeine Tc 
trachl so bekommen wir ein etwa
Durchschnittslohnes. Die Löhne weisen k t u o c  u u i «  » c u ic u «  am. 
Spitzenlöhne der Buckdracker betragen wöchentlich bis zu 
einer Million Kronen und andererseits sind die Löhne der 
lernten Arbeiter in den Ziegeleien z. B. nur 
Woche. Als Durchschnittslohn kann man 200000 *lr 
arbeiter und 150000 Kronen fflr 
(1 Dollar ~  4.20 Mk. =  70 000 Kronen.) 
die Teuerung zu erhalten, sei erwähnt daß ein Kilo 
50000 und ein Kilo Brot 7000 Kronen kosten.

Ist schon' das Leben, derhchneUlich ist die Kationalisierung der Industrie eine un- 1  ist senon oas Leoen, aer oescnan|gren , 
erschöpfliche Quelle der Arbeitslosigkeit Amerikanische Ar- schweres, so kann man sich Über das Leben der

führend.
An

sich

einen Begriff 

zwar
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sterben z. B. ln Ungarn von 1000 Kindern 165 im ersten 
Lebensjahre. Noch nie war die Statistik der kriminellen »Ver­
brecher14 so ungünstig. wie in diesen Jahren. Die Zahl wichst 
ständig. Hinfic erküren Angeklagte vor Oe riebt. daB sie 
bewuBt gegen das Oesetz verstoßen haben, nm in das Oe- 
fängnis zu kommen, wo sie znmindest vor dem Verhongern 
geschützt sind. Deutlicher als alle Zahlen spricht die unge- 
henre Zunahme der Selbstmorde. Nnr in Budapest allein töten 
sich tiglich durchschnittlich zehn Menschen. Sie Selbstmord­
epidemie breitet sich auch auf die Dörfer aus. Die Not unter- 
grib t nicht nur die physische Kraft, sondern anch das Nerven­
system der Arbeiter. Da* sind alles nüchterne Unterlagen. 
Nnr wo man In der Statistik nicht bloß Zahlen sieht, sondern 
auch das sich hinter Ihnen verbergende Bild der ungeschmink­
ten Wirklichkeit, kann man die furchtbare Lage der ungari­
schen Arbeitslosen ahnen, die noch die schwärzeste Phantasie 
übertrifft. Kein Wunder, daß sich Jeder rettet, wie er sich 
retten kann. Tausende wandern Jährlich aus. besonders Land­
arbeiter. nach Kanada oder nach Südamerika. Zehntausende 
Industriearbeiter haben sich wihrend der Gegenrevolution 

nach Westeuropa gewandt, um sich von dort in alle Teile der 
Weh zu ze«treuen. In Frankreich leben nach offizieller 
Statistik 30000 ungarische, nach dem Kriege eingewanderte 
Industriearbeiter. Sie sind meist klassenbewußte Arbeiter 

—tösd geben sich nicht zu Lohndrückern her.
Im Interesse der „Sanierung der Wirtschaft“ wird aber 

die Ausbeutung der Arbeiter in Ungarn immer mehr verschirfL 
Die Bourgeoisie operiert z. B. bereits gegen die Sonntagsruhe, 
gegen das Streikrecht nsw. Die Regierung beabsichtigt z. B. 

'den staatlichen Arbeitsnachweisen das alleinige Recht der 
Vermittlung zu übergeben und alle ändern Nachweise zu ver­
bieten. Und das ist für die Arbeiter in Ungarn eine Gefahr, 
man bedecke, das die staatlichen Arbeitsnachweise. Arbelte- 

• rinnen nach Bordellhiusern vermitteln. Sollte die Gesetzes­
vorlage durchgeben, so bedeutet dies die vollständige Verskla­
vung der Arbeiter. Jeder Arbeiter der sich Irgendwie mlß-

ptlg iußert. wird schon auf den Nachweisen besonders ge- 
iemHi

Die Lage der Arbeiter in Ungarn ist verzweifelt. Von den

mutig au 
führt und würde in Zukunft demtiungertode preisgegeben sein.

Gewerkschaften haben sie nichts zu hoffen, 
gebe der revolutioniren Arbeiter sein? den 
fen. wo die korrumpierte ungarische 
ln den Orkus verschwindet.

Es wird die ’Auf- 
t  zu schaf- 

Qesellschaft

f l u s l d c v  B e w e f l u n g
Eine Brasch» Beschlagen!

Eine gut besuchte Versammlung der 7. Abteilung der 
Roten Jungfront Qroß-Leipzig nahm nach einem beifillig a n ­
genommenen Referat des Oenossen Schwarz mit einer Stimm­
enthaltung die folgende Entschließung an:

(Donnerstag, dén 28. Juli.)
Resolution.*

Die 7. Abteilung des „Roten Jungfront“ wendet sich 
aufs schirfste gegen die in letzter Zeit getitigten Aus­
schlüsse revolutionier Arbeiter der KPD., die den Kampf 
gegen das Granatenekki und die Vaterlandsverteidigungs­
theorie der Bucharin und Konsorten aufgenommen haben. 
Die 7. Abteilung wendet sich aufs schirfste gegen das 

'Angebot der Klara Zetkin im Reichstag, gemeinsam mit 
der Reichswehr Rußland zu verteldgen. Durch Ihre Aus- 

. schlußpolitlk beweist die KPD„ daß sie den Weg von 
Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg, den Weg der Re­
volution. im Interesse des russischen kapitalistischen 
Wiederaufbaus verlassen h a t Diese Politik der KPD. 
lehnt die 7. Abteilung ab.

Wir erklären uns ausdrücklich mit den ausgeschlos­
senen Kameraden solidarisch und erklären, daß Kamerad 
Otto Quarg und Alfred Plorstedt und die übrigen der Aus­
geschlossenen trotz Ausschlusses aus der KPD. weiter 
unser volles revolutionires Vertrauen als Führer der 
7. Abtlg. der RJ. haben.

Florstedt. Theuer. Frentrop.
Im Roten Frontkämpferbund Xiroß-Leipziz herrscht die 

grüßte Erregung wegen der Ausschlüsse revolutionärer Oe- 
nossen, so z. B. des Genossen Teschendorf aus der KPD. 
Schon ist der durch die Zerschlagung der 17. Abteilung un­
rühmlichst bekannte Abdecker der Teddy und Konsorten, 
Schievelbeln am Werk, auch in Leipzig seine traurige Hen­
ke rs- und Spaherarbelt zu verrichten.

Die vorstehende Entschließung zeigt, daß ein Teil der 
.Genossen des RFB. zu verstehen beginnt, daß es sich hier 
nicht um persönliche, sondern um politische Differenzen 
grundlegender Natur handelt

Und das trotz eines Arthur Vogt von der Weber-Scholem- 
Opposition. der es bisher nur zu gut verstand, den politischen 
Charakter dieser Differenzen zu verkleistern und heute trotz 
seiner Helferdienste in der Uranatenangelegenbeit selbst in 
der Patsche sitz t \

Die Roten Jungstfirmer haben versprochen, in der Ver­
sammlung der KAP. am kommenden Freitag im Schwarzen 
Adler zusammen mjt den Oenossen der KAP. den SaalschJtz 
zu übernehmen.

Am Freitag, den 29. Juli fand in Nowawes eine sehr gut 
besuchte Versammlung der KAP. statt.

Das Thema war drohender Krieg, ln sehr guten Ausfüh­
rungen verstand es der Referent, die Demagogie Moskaus 
darzulegen. Jene# Ekki. das über den drohenden Krieg s.'breit 
und in Oenf den Frieden mit der kapitalistischen Welt schließt.

Der Referent gab sodann eine erschöpfende Analyse des 
Imperialistischen Zeitalters und sprach schließlich über die 
Aufgaben des revolutionären Proletariats.

Der Genosse zeigte auf. daß das Proletariat zu den alten 
Parolen Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs halten müsse.

Die KAP. lehnt die Vaterlandsverteidigung, auch die von 
Bncharin aafgewärmte, mit größter Entschiedenheit ab; denji 
sie dient nur dem kapitalistischen »Aufbau in RuBland und der 
ganzen W elt

Ein Mann der Roten Jungfront versuchte Antwort sn 
Er brachte nur Unsinn vor und versuchte eine Lajize 

Kuo-Ming-Tang zu brechen.
gingen in allgemeiner Heiterkeit

ein oppositioneller Oenosse und 
letzten StoB.

verset^te

wies nach, daB au§h das Wiener Proletariat voo den 
twisten nur um des schnöden Mammons willen verraten 
(100 Millionen Garantie f *  RuBfend durch den sozial-

daß hier ein neuer

forderte dieser oppositionelle Oenosse die 
eiter auf, sich der KAP. und AAU. anzu-

... _ der Referent in knappen, aber 
das Oes^ammel Jenes Jungbotsche-

3 u g e n d b e w c g u n g
!■ ZCMOI «es K rauet

VerpiaHnnc t e  V o t a c U n  -  „Kampf f e e n  Schmd
M n * f  g f l e i a i e i i * *  * * ------- - ■ ---------------- — ------------------— ■ — «------------------iwu ocmmiiz • — wt ciivi u wneoctung o cr proiccsnsciicfi

OreHenheanner Str%12. beschäftigt außer eilige« 
12 Jeewe Mädchen voa 18—17 Ja h r«  «ad 3  Ar- 

. Der Stuudealoka beträgt 28—28 Pfg^ doch naß 
*om «rstea rage aa Akkord voa f r «  7 Ms 9 Uhr abeads ge­
schaltet werden. . Dabei werdea dto schlimmsten Aatrefter- 
aMthodea aagewaadt voa deai adligea lahaber,voa StösseT 
aad salaea KaecbtsaeeAa. db la aafütigea Schfaapiereiea — 
S aa les Wetbszeug**, „Rfedrfehcber“  «sw. «ad M I ß .  
h a n d l a n g e «  heefhia.

Oewerbepeflzei aad Jugendamt wiasea .voa nichts“, aber 
faa Bezirk Preazlaaer Berg Badet sich schoa kein Arbeitsloser 
BMbr. dar das aflehste Opfer sela wBL

Die Bourgeoisie fühlt sich stark. Auf allen Gebieten be­
findet sie sich in fortwährender Offensive, auch in den Kultur­
fragen. Der schwarzblaue Bürgerblock ist die offene Prokla­
mation der politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Re­
aktion.

Dem „Gesetze“ über den Schutz der Jugend vor Schund 
nnd Schmutz“ folgt Jetzt das „Reichsschulgesetz“. Es soll das 
Ausführungsgesetz zu der in der Verfassung vom 11. August 
1919 gegebenen allgemeinen Richtlinien sein. Diese berühmte 
Verfassung war ein faules Kompromiß der inzwischen ge­
platzten Weimarer Koalition. Als die abebbende Flut der 
Revolution die Kapitalistenklasse immer noch stark bedrohte, 
verstand diese es doch, trotz demokratischer Scheinkonzes­
sionen In allen Fragen ihre Interessen zn wahren. Schon da­
mals muBte die Sozialdemokratie im Interesse der Koalition 
alle traditionellen Kulturforderungen über Bord werfen und der 
verkörperten Kulturreaktion, dem Zentrum, auf den Leim 
kriechen, -öb-nan das Reichsschnlges^tz „verfassungsändernd“ 
ist oder nicht soviel steht fest: die Verfassung war der Uuter- 
grund, und der  Gesetzentwurf Ist der Ausdruck der gradlinigen 
Wetterführung der Zentrumspolitik unter veränderten Kräfte- 
Verhältnissen» _ .. . -"V  _________ _________ _

Ein Zeichen von dem imperialistischen KraftbewuBtsein ist 
zum Beispiel. daB heute vom „Deutschen Kulturgut“ gesprochen 
wird, während nach der Verfassung die Erziehung „hn Geiste 
der Völkerversöhnung“ erfolgen sollte. In der Verfassung wird 
von der allgemeinen Grundschule ohne Rücksicht auf das Reli­
gionsbekenntnis gesprochen. Dazu im Widerspruch werden 
gleichzeitig Konfessions- und weltliche Schulen als Ausnahmen 
zugelassen. Nach dem Reichsschulgesetz wérden <fle „Gemein­
schaftsschule“. Bekenntnisschule nnd weltliche oder bekenntnis­
lose Schule als drei „gleichberechtigte“ Arten hingestellt 

•_ Das ist ein voller Erfolg des Pfaffentums. Allerdings will 
der katholische Klerus den süddeutschen Simultanschulen nicht 
einmal die hn Gesetz vorgesehene Galgenfrist von fünf Jahren 
bewilligen. Interessant is t  daß nnr für die „Bekenntnisschulen“ 
festgelegt wurde. „L e h rp lä tze , Lehr- und Lernbücher der (kon­
fessionellen) Eigenart der Schule anzupassen“. Es vttrd sogar 
im 95 ausdrücklich bestimmt daß die bekenntnisfreien Schulen 
keine Eigenart entwickeln dürfen, obwohl sie auch Weltan­
schauungsschulen benannt werden, dürfen sie keine „welt­
anschauliche Bildung“ vermitteln.

Der Plan ist Idar. Man spekuliert aaf die reaktionäre 
Masse, und nicht mit Unrecht I Aus dem Wortlaut des Gesetzes 
ist schon die Absicht zn erkennen, die religionslosen Kinder 
möglichst zwangsweise in weltliche ..Sammelschulen“ abzu- 
sebieben und zu Isolieren. Während in den „Gemeinschafts“- 
und Bekenntnisschulen sorgfältig nach dem- „Bekenntniss“ der 
Lehrer geschnüffelt wird, kann Jeder Lehrer zur weltlichen 
Schule kommen. Es ist klar: Die Bourgeoisie betrachtet die 
weltlichen Schulen als Aufnahmegefäß für den Sauerteig, um so 
widerstandsloser die „Gemeinschafts“- in Konfessionsschulen 
um wandeln zu können. Bereits 12 Kinder eines religiösen 
Minderheitsbekenntnisses können besonderen Religionsunter­
richt verlangen und 40 eine Konfessionsschule. Ebenso kann bei 
‘/•-Mehrheit eine „Gemelnschafts"-Schule andere „Eigenart“ er­
halten. Dem Pfaffentum ist so freie Hand gegeben, durch Zer- 
mürbung und Zerschlagun&~der Volksschulen oder ihre Um­
wandlung das gesamte Schulwesen in die Hand zu bekommen.

Die Schulaufsichtsbehörden sollen Rücksicht nehmen auf 
die „Eigenart“ — die weltlichen Schulen haben keine!

Allen in Frage kommenden Religionsgesellschaften wird 
eine Vertretung in der örtlichen Schulverwaltung' zugestanden. 
Sie dürfen mitwirken bei der Festsetzung der Zahl der wöchent­
lichen Religionsstunden. Die geistliche Schulaufsicht über den 
Religionsunterricht in den Bekenntnis- und Gemeinschaftsschu­
len wird offiziell genehmigt.

Es ist bezeichnend, daß die Bourgeoisie beut« alles liberale 
Getue von sich weist und sich nur in den Armen dee finstersten 
Kuitnrreaktion wohl fühlt Die Bourgeoisie leugnet in ihrem 
Qreisenalter, was sie in der Jugend/gegenüber der Allmacht 
der Kirche verfochten hattp. Der amerikanische AffmiprozeB 
zeigte bereits, wie die Bourgeoisie schon die Popularisierung 
wissenschaftlicher Erkenntnisse als Gotteslästerung verfolgt 
Die schwarzen Kapuzenmänner sind losgelassen, sie werden 
die praktiche Durchführung des Gesetzes gemeinsam mit den 
Beiräten der „christlichen" Elternschaft bewirken.

; Der Kampf gegen die pfäffische Schulreaktion kann nicht 
mit Abstimmungen entschieden werden. Sich auf dieses „Kampf­
gebiet“ zn begeben, heiBt: ihr Vorspanndienste zu leisten. Die 
Auflehnung der Berliner Metallarbeiter gegen die Rationalisie­
rungsoffensive konnte nur deshalb abgewürgt werden, daß die 
Arbeiter den Kampf von dem frommen Abstimmungsbetrug der 
Oewerkschaftsbürokratie zuließen, statt selbst den Kampf zu 
entfesseln. Es gibt kein Allheilmittel, mit dessen Hilfe es mög­
lich wäre, im kapitalistischen System wesentlichen Einfluß aut 
das Schulwesen zu erhalten.

Die Soziakleniokratie betont die einheitliche weltliche Ge­
meinschaftsschule. Heinrich Schulz schreibt im „Vorwärts“ : 
..Die Schule soll die Kinder des gesamten Volkes zusammen- 
führen und mit Kenntnissen nnd Gesinnungen ausrüsten, die ein 
brauchbares nnd tätiges Mitglied der Gesellschaft braucht Die 
politische und religiöse Gesinnung der Eltera darf dabei nicht 
hemmend im Wege stehen.“ Das ist der Traum eines klein­
bürgerlichen Spießers, der nicht begreift oder begreifen wUl. 
daB der Klassenkampf die Köpfe der Menschen erläßt und selbst 
innerhalb des Schulunterrichts keine „unabhängige, unpoliti­
sche Erziehung“ zaläßt Es bleibt der Sozialdemokratie als 
„staa tsbejabende“ Partei nichts anderes übrig, als — wie 
Schulz selbst zugibt — die Unvermeidbarkeit der Dreiteilung 
hinzunehmen nnd sich daraaf za beschränken. Ihr liberales Er­
ziehungsideal in den weltlichen Sammelschulen an den Mand 
zu bringen — als letzte Reserve der Boorg

Wir kämpfen für die kommunistische Arbeitsschule, die 
allein das Individuum entfalten kann znm nützlichen Glied der 

haft Diese kommunistische Arbeitsschule ist 
unter den kapitalistischen Produktionsver- 

kapitaHstiscbe System muB feilen, wenn die 
eichtet werden soll. Deshalb Ist der Kultur­

ein Teil ln dem großen Klassenkampf des Proletariats am 
Produktionsmittel! 
ein Instrument der Knebelung der 

Im Zeichen des Kreuzes nimmt die
___ , , ._ L  i j i im i  « ||A n r n la la r lr  n k a  1---------J  *«k«relr/»kzu, verKommt aie prorcumsene ju^ena pnysiscn, 

ih Elend und Dreck einer wahnsinnigen

Ausnützung. Im Zeichen des Kreuzes stärkt dié Bourgeoisie 
ihre Klassenherrschaft, rüstet sie zu neuen Kriegsabenteuera. 

Vorwärts, Jungproleten, rüsten und kämpfen anch wirJ

9 v o U l a v i t e h « s  O t o f i s b u o f ß
Dia .fTeeahriitangtknaliaiiBi fn Oenf Ist bereits an dem 

berühmten toten Punkt angelangt 
<, I •

.. Dia „freien“* Strettlrarhe«wertst,haltea. Der Ortsaus­
schuß Berlin des Allgemeinen Deutschen Oewerkschaftsbundes 
gfl* Im „Vorwärts“  gekannt:

„Von einer sogenannten Zentral-Streiklei tun* eines par­
tiellen Streiks in der Filmindustrie werden zurzeit zur Unter­
stützung der Streikenden Sammellisten In Umlauf gesetzt 
Wir weisen darauf bih. daß es sich hier um einen w i l d e n  
S t r e i k  handelt der einen Verstoß gegen einen bestehen­
den Tarifvertrag bedeutet und die zuständigen Gewerkschaf­
ten diesen Streik aicht sanktioaiert habea.*" -

Die, Bekanntmachung des ADGB. ist übrigens gelogen. 
Der Streik ist sogar von der Filmgewerkschaft die ebenfalls 
dem ADGB. angehört sanktioniert; da diese aber klein ist 
(eine große Anzahl Arbeiter des Film- und Kinogewerbes ge­
hören ändern Gewerkschaften an uad treiben jetzt im Auf­
träge dieser Streikbruch) kann sie die Arbeiter nicht genügend 
unterstützen. Der ADGB. genehmigt eben nur Streiks, die 
vom Kapital sanktioniert werden, und sabotiert pflichtgemäß 
die elementarste Selbsthilfe. Schlimmer als die Orgesch! _^ #

Dia HaagarmiHrhii. Krefeld. 30. JulL Jn  vier Betrieben 
der Krefeld er Seidenindustrie batten. am 28. Jal idle Schere­
rinnen. Winderinnen. Spulerinnen ihr Arbeitsverhältnis gelöst 
Da ohne diese Arbeitergruppen der Betrieb nicht «ufrechter­
halten werden kann. (?) wurde auch die, übrige Arbeiter­
schaft gekündigt Betroffen sind 3100 Arbeiter. Versuche 
zum Abschluß eines neuen Vertrages sind ehigefeitet — Nach 
derselben Methode gehen die MetallindustcJetten ln Berlin in 
Bergmanns Elektrizitätswerken vor. Die Gewerkschaften 
wachen darüber, daß die Arbeiter „Disziplin** halten.

________ nhfha llaaaetn itnn  Die Reichsindexziffer
für die Lebenshaltungskosten (Ernährung. Widmung. Heizung. 
Beleuchtung. Bekleidung und „Sonstiger Bedarf“) beläuft sidr 
nach den Feststellungen -des Statistischen Reicbsamtglfür den 
Durchschnitt des flohst» Juli auf 150.0 gegen 147.7 hn Vor­
monat Sie ist sonach um 1j6 Prozent gestiegen.

Die Steigerung der Lebenshaltungskosten wächst un­
unterbrochen. trotzdem diese Statistik äußerst mangelhaft i s t  
Die Schlichtungsordnung Ist die Fessel, ndt Hilfe derer die 
BSutahzapfung durchgeführt wird.

.  *  ^
Meldung des chinesischen Blattes „Shunpao** sind infolge der 
Ueberscbwemmungen des Kukngflusses in Tschangtschaufu. 
46 Kilometer westlich von Amoy. 10000 Personen ertrunken 
und 100000 obdachlos. Sieben Bezirke sind überschwemmt 
und ihre Ernte stark beschädigt Der Schaden «oll 5 Millionen 
mexikanische DoHar betragen.

Freitag, den 5. August 1927, •
Oeffentlicbe Versammlung

in Lindenau, Goldener Adler, Angerstraße. 
Thema:

Warum ist fflr revolutionäre Arbeiter kein Platz 
in der. KPD.?

WeMfenfels.
Sonntag, den 21. August 1927,

1 Bezirk skonfereoz der AAU.
im Picfielsteiner Krug, Naumburger StraßeNv

oi, . :
OroB-Hamburg.

Am Sonnabend, den 6. August 8 Uhr. im Lokal Planeth. 
Mlchaellsstra^50̂ W b e n ) ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ _____

Tagesordnung: Verschmelzung mit der EL.
Alfe Genossen werden hiermit dringend aufgefordert zn 

erscheinen! *
Der Arbeitsausschuß der KAP.. EL. und AAU.

Achtung! Drfegeod gebraucht!
Zur Ergänzung des Reichsarchivs werden folgende Num­

mern des „Kampfruf“ benötigt: Jahrgang 1 Nr. 1—6. 8. 10. 11. 
14. 15. 16. 18—43. 4!). 48 und 51. - r  Jahrgang 2 Nr. 2., 6. 8. — 
Jahrgang 3 Nr. 12. — Ablieferung an: , -

Buchhandlung ffir Arbeiterlite ratur,
Berlin SO 36. Lausitzer Platz 13.

Herausgeber und für den Inhalt verantwortlich: K a r l  Su l a . >  
Neukölln. — D r  a c k : Druckerei fflr Arbeiter - Literatur. 

Willy Iszdonat Berlin 0 1 7 .'

„Die KPD. faa eigenen Spiegel­
heißt das hochaktuelle Buch, dhs Jeder-Arbeiter lesen 

muß.
Die D o k a a m te  

die dort sprechen beleuchten die Politik der KPD. und 
K. L während der deutsch-russischen Waffenbrüder­
schaft, und sind ein schlagender Beweis fflr ein noch 

nie dagewesenes 
Verbrechen a a  d er A rt— _

Za beziehen durch die JBacfchaadhmg fflr Arbeiter- 
Uteratur**, Berlin SO 36, Lausitzerplatz 13. Pr. 2,— M.

1 Dnulril TültrtT
Ich bitte hieradt um 2 malige kostenlose Probezustellung der

& Jahrg. Nr 60

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
I L . U- - - -  ■-----■ J U  * *---- ---------■- - - - -U----. .  _ mWM Boaenen aarco eno o c a r n u r gi irai woncp aor r a r « ,
darch dfe Poet oder durch dto „Buchhandlung fflr 
Arbettsritteratar** Berfla SO. 96. LaaHtoar Pfads 13.

Tefephoa-Nr.: Moritzplatz 7832.

August 1927
Berfla NW. 7. Nr. 82842.

t  Arbetter-Ltteratar Berife SO. 36. Laasttzer PL 13.

Bezugspreis: B d  Besag 
monatlich 1.30 Mk; 

e  voraus.

n te r  StraHbaad darch dto Foal 
»lbar bis 10. Jeden Moaate Im 

wöchentlich zwdmaL
nicht

D c n l u h c  K r i e f t k o B l c r b a i i d e  l n

_  Dn Aland _  Fnrtlunil KUlf lOHU LlufHlllu
Herrn, dunaberfaias oeenste Schwenkungen u 

Hofinaagen des Herrn Stalin.
Seit Jahr und Tag 'h a lt die Boischewistenpresse wider 

voa dem ttfisen Herrn Chamberlain, der Jeden Tag die 
Proletarier*4 Stalin und Bucharin mit Krieg überziehen will 
uad Qott nar weiß warum, bisher dazu nicht gekommen ist 

Proletarier demonstrieren in Deutschland, Chjna und an­
derswo — gegen Chamberlain. K l a r a  Z 'e tk in  hält im 
Reichstag eine Rede gegen Chamberiain. Betriebe nehmen 
„einstimmig“ Resolutionen an. Und das Ekki verbindet ln 
immer neuen langatmigen Thesen den Kampf gegen deh 
Butzemann — gegen Chamberlain.

Wir hatten schon des öfteren darauf hingewiesen, daß 
dfe .Zuspitzung des Kampfes auf den „Mann“, eben aaf Cham­
berlain nicht nur eiae agitatorische VersinnbOdBcbung des 
Kriegswflfensvder englischen Bourgeoisie darstellen 
die das konterrevolutionäre Wesen dieser Bour 
Massen besonders näher gebracht wird. Es liegt vielmehr la 
diesem Spiel ndt der Person ein Heruinneden um die Sache. 
Wir wiesen bereits nach, daß die englische Bourgeoisie als 
Ganzes in diesem Kampfe nicht gemeint ist, daß a u a  Siege 
der Liberalen über die Konservativen in Stichwahlen wie ia 
Bobwortb in den Spalten der Kommunistischen Internationale, 
Organ des Ekki; warm begrüßte. Daß neben dem JCampf** 
gegea Chamberiain die Geschäftemacherei mit gewissen Tei­
len der englischen Bourgeoisie nach wie vor blüht uad daß 
d is  eigentliche Ziel der Russenpolitik nicht der StuTk der 
britischen Bourgeoisie, sondern das gerade Gegenteil, die 
Neuaufricbtung der „Arbeiterregierung“ Maodonald und der 
Liberalen war. Wir wiesen weiter darauf hin, wie nnr aus 
diesem Gesichtswinkel heraus die Rolle der sogenannten 
gewerkschaftlichen „Einheitsfront4* und des anglo-russischen 
Komitees verstanden werden konnte.

. Nun scheint sich in den letzten Tagen eine merkwürdige 
Wandlung anzubahnen, die mindestens dazu angetan ist, dem 
Agitptopgescbrei gegen Chamberlain dnen solchen Dämpfer 
aufzusetzen, daß selbst die blödesten Anhänger des Ekki 
stutzig w erden..

Herr Chamberlain hat nämlich vor wenigen Tagen Im 
englischen Unterhaus eine Rede gehalten und darin ange­
kündigt daß er nächstens die unterbrochenen Beziehungen 
zu Moskau wieder auf zunehmen gedenke. Die JswestiJa“, 
das amtliche Organ der russischen Regierung, lauscht diesen 
Tönen hold errötend und ndt dem wonnigen Augenaufschlag 
einer alternden Jungfrau, die den Bräutigam nahen füidt.

Sie wispert schamhaft: „Wenn nicht das feindselige
Verhalten nnd die feindselige Tätigkeit der englischen Regie­
rung unumstößliche Tatsachen wären, so könnet man aus der 
Rede Chamberlains vieHeich eine—gewisse Müderung des 
Tones in der Frage der englisch-russischen Beziehungen 
heraus hören . . Und fährt dann entschiedener fort: „Es
unterliegt keinem Zweifel daß die Tatsache des bisherigen 
MWfegeas der Efebeftsfrout gegen « e  Sowfetuaioa selbst auf 
die englischen Konservativen einzuwirken beginnt**

wR. Fahne**. 3. August 1927: Aehnlicbe Töne hatte be­
reits ein russischer Diplomat Herr Rothstein eingeschlagen, 
der in einem kürzlich der rußiandfreundlichen Zeitung . „Das 
neue Rußland“ gegebenen Interviev glattweg erklärte, Cham­
berlain bUde sozusagen den  »Bnken“. Flügel der englischen 
Konservativen: er haBe sicher tiiclrt leichten Herzens diesen 
Wütigen Schlag (Abbruch der 'Beziehungen d. RetL) ha Auf­
trag der Yards, (Konservativen <L Red.) unter der Ober­
leitung d ^  Herrn Churchill (der neue Butzemann d. Red.) 
unternommen. s

Man siebt die „Einheitsfront“ erhält einen neuen Zu­
wachs. In ihr ist iü r den verlorenen Sohn Raum. Die Tfir 
ist Hun nicht zugeschlagen, setbsi^wenn er Chamberiain beißt 

. Während sieb so auf dem Scbeuplatz der anglo-russi- 
schen Beziehungen Eingriffe ab spielen, die, wenn sie sich 
weiter entwickeln, xu einer kleinen Palastrevolution ia  den 
Gebegen des bolschewistischen Agitprop führen können, er­

sieh anf dem Kjbngreß der Amsterdamer In Paris

Dos geplatzte Reldisbanner
Der Julisturm des Wiener Proletariats hat nicht nur 

den Justizpalast der österreichischen Faschistendemo­
kratie zerstört er ist auch wie Hagelschlag in das deut­
sche Reichsbanner-Idyll hineingefahren. Hörsing, der 
Bundesvorsitzende des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gokl, 
hat an die Adresse de* Österreichischen Republikanischen 
Schutzbundes weien seiner vaterländischen Haltung in 
den Wiener Aufruhrtagen eine Kundgebung gerichtet, die 
'eine zahme Kritik an der Politik der christlich-sozialen 
Regierung Seipel enthält In diesem Aufruf erblickte der 
Reichskanzler Wilhelm Marx „eine unberechtigte Ein­
mischung in die politischen Verhältnisse des befreundeten 
Oesterreichs und eine schwere Herabsetzung und Beiei; 
digung der Bundesregierung?. Marx hat deshalb in einer 
öffentlichen Erklärung seinen Austritt ans dem Reichs- 
bäfmer bekantgegeben, in das er nach der wenig schmei­
chelhaften Versicherung des Sozialdemokraten Paul Levi 
paßte wie ein Esel anf eine Rennbahn.

Darüber hinaus hat Hörsing mit seinem Aufruf nicht 
nur seine Stellung als sächsischer Oberpräsident in die 
Luft gesprengt sondern auch eine Oppbsition der Zen- 
trums-Partei gegen die jüngste Politik des Reichsbanner­
vorstandes auf den Plan gerufen. Die Sympathiekund­
gebung Hörsings für den österreichischen Schutzbund 
genügte, um im Reichsbanner den Schleier der „Ueber- 
parteilichkeit“ zu zerreißen und seine inneren Wider­
sprüche zu enthüllen.

Die offene Krise, die als Fernwirkung des Wiener 
Julisturms hn deutschen Reichsbanner ausgebrochen is t  
hat natürlich ihre tieferen politischen Ursachen. Gegründet 
zum Schutze der , demokratischen Kapitalsrepublik vor 
jedweden Angriffe tt  ̂ ïu if das Reichsbanner selbstver­
ständlich nur solange eine Daseinsberechtigung, wie der 
schwarzrotgelben Staatsordnung . ernsthafte Gefahren 
drohen. Diese Situation ist aber heute schon so ziemlich 
vorbei, denn die bürgerliche Republik steht innerlich'ge­
festigter und äußerlich unbedrohter da als je. Die Ar­
beiterschaft ist in ihrer Klassenkraft durch die Illusions­
politik der Sozialdemokraten und der leninistischen Ge­
werkschaftsretter so gelähmt und desorganisiert^ daß die 
Bourgeoisie den proletarischen Riesen vorderhand nicht 
zu fürchten braucht Die monarchistischen Kampfver­
bände sind heute ein Schatten der Hakenkreuzbewegung 
vod 1923 und nur noch zu Individuellen Terrorakten 
gegenüber unbewaffneten Arbeitern fähig. Auch die 
Deutschnationalen haben eingesehen, daß es ihren Profit- 
interessen dienlicher is t  auf dem Boden der bestehenden 
Republik kapitalistische Realpolitik zu Treibén, als nur 
mit den wertlosen monarchistischen Aktien schlechte 
Geschäfte zu machen.

Die politische Entwicklung Deutschlands hat heute 
bereits einen Punkt erreicht wo der Reichsbannèrkame- 
rad un<L,*ezialdemokratischc Endkandidat der Reichs- 
präsidentenwalil, Wilhelm Marx, der Kanzler desdeutsch- 
nationalen Hindenburg sein kann. Das Resultat: das 
Zentrum betrachtet die demokratische Republik als so 
gesichert, daß es sich ohne Bedenken mit der deutsch­
nationalen Partei koalieren kann. Das bedeutet aber

weiter auch, daß die Notwendigkeit einer besonderen Re­
publikschutzorganisation, eben des Reichsbanners, in 
dem Maße sich verringern muß, wie die Regierung 
Marx-Stresemann-Keudell das staatliche Machtfunda­
ment der Demokratie ausbaut Den Schutz von Ruhe und 
Ordnung nicht irgendwelchen politischen Vereinen zu 
überlassen, sondern ihn wieder zur alleinigen Aufgabe 
des kapitalistischen Staates zu waschen, ist ein Ziel der 
Bourgeoisie in der gegenwärtigen Entwicklungsphase. 
Und dies um so mehr, da im Ernstfälle das Reichsbanner 
ohne den Einsatz der militärischen Machtmittel' des 
Staates doch vollkommen ohnmächtig is t  Ein Beweis 
dafür ist Oesterreich, wo der Republikanische Schutz­
bund nur im Zusammenwirken mit der bewaffneten Po­
lizei die Demokratie reiten konnte ,

' (Jfese politische Entwicklung innerhalb dér 
Bourgeoisie, die den'  Aufgabenkreis des R< 
immer mehr einengt mufi gleichzeitig die politischen 
Gegensätze in dieser Organisation verschärfen. Die So­
zialdemokratie will das Reichsbanner weiterhin als einra 
Paktor in ihrem Kampfe gegen die Deutschnationalen be­

ten, denn nach Wilhelm Sollmann („Vorwärts** vom 
31. 7.) ist das Reichsbanner „ n o c h  n i c h t  a m  E n d e  
seiner politischen Aufgaben“. Reichskanzler Marx (und 
mit ihm andere namhafte Zentrumsführer) erblickt aber 
ln| diesem Ausspielen des Reichsbanners gegen eine Re­
gierungspartei eine Politik, die in ihrer-UBJektiven Wir­
kung ein Angriff auf die staatliche Autorität der bürger­
lichen Demokratie ist und den es im Keime zu ersticken 
g ü t .Anerkennung der Verdienste des Reichsbanners 
um die Festigung der Republik, aber die Autoritäflles 
demokratischen Staates geht über das Reichsbanner4*, — 
das ist die staatsbürgerliche Losung des Zentrumskanz­
lers und deshalb der demonstrative Austritt des ehema­
ligen Volksblockkandidaten aus dem Reichsbaner in dem 
Augenblick, wo Hörsing Kritik der chriktlich-sozialen 
Seipel-Regierung Oesterreichs von Marx auch als ein 
versteckter Angriff gegen die Ko.alitionspolitik der deat­
schen Zentrumspartei empfunden , werden mußte. Damit 
hat Marx nur eindeutig' ausgesprochen, dafi den Zen­
trumskapitalisten ihre Klasseninteressen höher stehen als 
die demokratischen Illusionen, welche die SPD. unter den 
Reichsbanner-Arbeitern züchtet *

Die Krise muß besonders die KPD.-Proletarier 
lehren, daß im Klassenkampfe gegen die Bourgeoisie keine 
Organisatiónen „überpärleitljchen Charakters** lebens­
fähig sind. Auch die „überparteilichen“ Organisationen, 
die von der KPD. aufgezogen sind, müssen beim Zusam- 
menprall der Klassengegensätze auseinamjerbersten, da 
sie sich wie das Reichsbanner ebenfalls auf 
lieh eingestellte Massen stützen. Was heute das 
Gebot des Klassenkampfes is t  das ist eben okfcft die 
ganisieraag von Massen nm jeden Preis, sooden  die O r­
ganisierung revolutionärer Proletarier anf 
des Kampfes um den  Kommunismus!

Das ist die wichtigste Lehre, die das Proletariat 
der $eichsbannerkrise ziehen mnfi.

ebenfalls Dinge, dte aufhorchen lassen und ohne weiteres ndt 
der von Chamberlain angespannten Taktik Im Zusammenhang
stehen. * ~
■ W i r  kennen die für die Moskauer Strategen höchst miß- 
liehe Rolle des agglo-mssiscben Komitees In den letzen 
Wochen und Monaten. Wir wissen, w l e ^  den RirceB, 
Hicks, Citrinen und Oenossen gelang, im Gefolge der 
siven Takük ihrer Regierung, der sie folgten, die 
Gewerkschaftler aus einer Stellung nach der anderen zu 
drangen. Seinen Höhepunkt erreichte dieser VotstoB der bri­
tischen Gewerkschaftler, als sie von den Rnss^p^yfe offi­

zielle Zugeständnis erzwangen, sieb nicht mehr in 
legenbeiten der englischen Arbeiterklasse 
(Juni 1927) und öald darauf gegea die Erschießungen 
scher Weißgardisten einen 
der zweifellos als eine 
damer in 
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